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Einstieg zum Ausstieg?

Oie Unkenrufe mehren sich, daß die Kampagne der Gewerkschaften zur 
Verkürzung der Arbeitszeit der Regierung Kohl ein neues Desaster be­
schert. TU-Journal hat in der vorangegangenen Ausgabe der „Zukunft 
der Arbeit“  unter dem Titel „Einstieg zum Ausstieg“  eine neue Serie 
gewidmet. Wie auch in der Journal-Ausgabe 7/8 widmen sich wieder Wis­
senschaftler den Fragen der Arbeitswelt. So fragt heute TUB-Wissenschaft- 
lerin Hedwig Rudolph, ob die neue Arbeitszeitpolitik ein Spiel ohne Ver­
lierer ist und FUB-Wissenschaftler Joseph Huber beschreibt Tendenzen 
und gibt Ausblicke für „Beschäftigung und Arbeitswelt“ . Die Serie wird 
fortgesetzt mit einem Beitrag des Berliner Gewerkschafters Horst Wagner.

Neue Arbeitszeitpolitik: Spiel ohne Verlierer ?

Von Professor Dr. Hedwig Rudolph, Institut für Sozialwissenschaften in 
Erziehung und Ausbildung der TUB

Etikett für unterschiedliche Maß- 
nahmen: „Neue Arbeitszeitpolitik"

Die scheinbare Harmonie zwischen gesell­
schaftlichen, individuellen und wirtschaft­
lichen Interessen

„Neue Arbeitszeitpolitik" dient als Eti­
kett für unterschiedliche Maßnahmen, de­
ren Gemeinsamkeit in dem Ziel liegt, die 
starre Norm vollzeitlicher, lebenslanger 
Erwerbsarbeit aufzubrechen. Ihre Befür­
worter nähren die Hoffnung, mit diesem 
Instrumentarium ließe sich das Zieldrei­
eck —  Reduzierung der Arbeitslosigkeit, 
bessere Einlösung der Arbeitszeitwünsche 
der Beschäftigten und nicht zuletzt be­
triebliche Rationalisierung —  gleichzeitig 
und konfliktfrei erreichen.

Die Chancen für ein Gelingen sind jedoch 
offen. Sie können nicht dadurch ermittelt 
werden, daß man die Auswirkungen ein­
zelbetrieblicher oder branchenspezifischer 
Arbeitszeitverähderungen verallgemeinert. 
Auch die Aussagen von Unternehmern/ 
Managern zu ihren Reaktionen auf mög­
liche Arbeitszeitpolitiken bieten keine zu­
verlässige Grundlage, weil sie die Viel­
schichtigkeit der tatsächlichen Entschei­
dungssituation nur unzulänglich berück­
sichtigen (können). Ebensowenig sichern 
die Ergebnisse von Meinungsumfragen, 
die starke Zustimmung und Bereitschaft 
zu kürzeren und flexibleren Arbeitszeiten 
bei Beschäftigten anzeigen, zuverlässig 
eine tragfähige Unterstützung von Politi­
ken der Arbeitsumverteilung. Die Inter­
essenlagen der Beschäftigten an Arbeits­
zeitveränderungen sind so vielschichtig 
wie ihre materiellen und zeitlichen Frei­
heitsgrade bzw. Zwänge.
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Dem arbeitsmarkt- und humanisierungs- und niedrigem Lohnniveau geschaffen
politischen Ziel, vielfältige und beweg- und fast ausschließlich mit Frauen be-
liche Zeitstrukturen in der Erwerbsar- setzt. Die Einführung von Schichtarbeit
beit zu realisieren, ist es förderlicher, jenseits der Bereiche, wo die A rt der
wenn Widerstände ernstgenommen wer- Produktion oder Dienstleistung es erfor-
den, als wenn sie verwischt werden. Zwar derten, zielte auf die ausgiebigere Nut­
sitzen alle im gleichen Boot, aber ob als zung der Maschinerie. Demgegenüber er-
Steuermann, als Ruderer oder als Passa- wiesen sich variable Arbeitszeiten insbe-
gier —  das macht einen Unterschied! Zu- sondere dann von Vorteil, wenn Betriebs-
dem gilt, daß alle Einwände gegen Verän- und Arbeitszeit bereits entkoppelt und
derungen der Arbeitszeit in Bedingungen, Schwankungen im Arbeitsanfall zu er-
d.h. in Verhandlungsgegenstände trans- warten und kalkulierbar sind (Einzel­
formiertwerden können. handel, Banken).

Die nachfolgende Skizze der Interessen­
lage der Akteure im Verhandlungsfeld um 
neue Arbeitszeitpolitik beabsichtigt, die 
Bandbreite der Konsensfähigkeit in dieser 
Frage abzustecken.

Unternehmerisches Kalkül: 
Zeit ist Geld!

Dem hinhaltenden Widerstand der Unter­
nehmerverbände gegen allgemeine, ver­
bindliche Vorgaben, die die Arbeitszeiten 
verändern, widerspricht keineswegs, son­
dern korrespondiert, daß Initiativen zur 
Neuregelung überwiegend von Betrieben 
ausgingen. Die Gewerkschaften haben 
zwar in Jahrzehnten den 'Normalarbeits- 
tag‘ und dessen fortlaufende Verkürzung 
erfochten; die Feinstruktur der Arbeits­
zeit ist jedoch Instrument der Unterneh­
men geblieben. Variationen der Arbeits­
zeit setzen sie ein, um verschiedene Ziele 
zu erreichen:

—  Der Erschließung von Arbeitskraft­
reserven galt z.B. das verstärkte 
Angebot von Teilzeitarbeit in den 
60er Jahren; Adressaten waren die 
Hausfrauen.

—  Der Erhöhung der Produktivität 
dient etwa die frühere Ausgliede­
rung weniger leistungsfähiger, älte­
rer Mitarbeiter („Vor-Ruhestand“ ).

—  Die verbesserte Kontrolle über den 
Produktions- bzw. Leistungserstel­
lungsprozeß wird erreicht mit ver­
feinerten Systemen der Personalein­
satzplanung, etwa der kapazitäts­
orientierten variablen Arbeitszeit 
im Einzelhandel.

Die damit umschriebenen Rationalisie- 
rungsstrateglen werden durch den Ein­
satz neuer Produktions- bzw. Organisa­
tionstechnologien unterstützt. Das Er­
gebnis dieser Politiken zeigen die Trends 
der Arbeitsplatz-Entwicklung im letzten 
Jahrzehnt: Während im produzierenden 
Sektor Arbeitsplätze —  hauptsächlich von 
Männern —  wegfielen, wurden im Dienst­
leistungsbereich Teilzeitarbeitsplätze mit 
geringen Qualifikationsanforderungen

Gewerkschaften in der Defensive

Gegen das Interesse der Betriebe an mög­
lichst flexibler Nutzung der Arbeitskraft 
steht das Bestreben der Gewerkschaften 
nach Schutz vor deren übermäßiger Ver- 
nutzung. Ihr Weg bestand und besteht in 
weitgehender Normierung der Arbeitszeit. 
Die Wahl dieser Strategie trägt dem Um­
stand Rechnung, daß die Ebenen, auf 
denen arbeitszeitbezogene Regelungen ge­
troffen werden, i.d.R. abgehoben sind 
von den Orten ihrer praktischen Umset­
zung, den Betrieben. Je größer die zuläs­
sige Variationsbreite für Arbeitszeitverein­
barungen, umso schwieriger gestaltet sich 
die Überprüfung ihrer Einhaltung.

Die Aufkündigung der Verbindlichkeit 
des Standards vollzeitlicher, lebenslanger 
Erwerbsarbeit würde auch die Definition 
von „Vollbeschäftigung“  zur Disposition 
stellen. Damit würde ein Erfolgsmaßstab 
der Wirtschaftspolitik, der einen w ichti­
gen Bezugspunkt gewerkschaftlicher For­
derungen bildet, in größerem Umfang 
(als bislang schon) politischer Manipula­
tion zugänglich.

Daß die Gewerkschaften mit dem Argu­
ment, die Einheitlichkeit zu wahren, 
Vereinbarungen über Rahmenbedingun­
gen von variablen Arbeitszeiten ablehnen, 
hat deren Einführung durch Betriebe be­
kanntlich nicht verhindert. Soweit Be­
triebsvereinbarungen über neue Arbeits­
strukturen getroffen wurden (z.B. Teil­
zeitarbeit), signalisierte das Ausmaß der 
den Gewerkschaften abgeforderten Kom­
promißbereitschaft die krisenbedingte 
Schwäche ihrer Verhandlungsposition.

Wenn sie politisch mit der Zahl der Ar­
beitslosen argumentieren, thematisieren 
sie gleichzeitig einen Moment ihrer Ohn­
macht. Nur zu naheligend ist daher für 
Gewerkschaften die Beschränkung auf die 
Interessen läge der (beschäftigten) Kern­
gruppe ihrer Mitglieder.

Lohnabhängige: zeitliche 
Dimensionen der Ungleichheit

Unübersehbar ist, wie stark die Arbeits-
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einsatzbedingungen verschiedener Beschäf­
tigungsgruppen auf der zeitlichen Ebene 
auseinanderklaffen: diejenigen, die am 
frühzeitigsten aus dem Lernbereich in die 
Erwerbsarbeit entlassen werden, müssen 
dort am längsten ausharren, haben die 
engsten Zeitvorgaben bei ihrer Tätigkeit 
und müssen am häufigsten Mehrarbeit 
leisten.

In Diskussionen der unterschiedlichen 
Formen der Neuverteilung knapper be­
zahlter Arbeit wird höchstens beiläufig 
angesprochen, daß damit jeweils auch 
andere politische Optionen verbunden 
sind, welche Bevölkerungsgruppe zugun­
sten welcher Erwerbsarbeit „abgeben" 
soll: Alte/Junge, Männer/Frauen, gut 
Verdienende/Einkommensschwache, ln- 
länder/Ausländer . . . .  Die politische 
Konsensfähigkeit der verschiedenen Op­
tionen wie auch die (mutmaßlichen] psy­
chischen, materiellen und politischen 
Kosten ihrer Durchsetzung divergieren 
erheblich.

Die zumindest zwiespältige Haltung vieler 
Beschäftigtengruppen im Hinblick auf 
‘neue Arbeitszeitpolitiken' gründet auf 
zwei Momenten:

—  Veränderungen sind i.d.R. verbun­
den mit einer Intensivierung des 
Arbeitsablaufs. Beide Aspekte lie­
gen in der Absicht der oben skiz­
zierten betrieblichen Rationalisie­
rungsstrategien.

—  Es gelingt den Beschäftigten erfah­
rungsgemäß höchstens ausnahms­
weise, ihre zeitlichen Bedürfnisse 
gegenüber betrieblichen Belangen 
zu verwirklichen.

Die Einführung variabler Arbeitszeitstruk­
turen trägt vermutlich dazu bei, die Tren­
nung zwischen „guten“  und „schlechten“  
Teilarbeitsmärkten zu verschärfen, indem 
den Privilegierten im primären Markt 
Chancen zur Wiederaneignung der Zeit er­
öffnet werden, den auf den sekundären 
Markt Abgedrängten verstärkt das Risiko 
der Arbeitslosigkeit droht, wenn und so­
weit sie ihre Lebensumstände nicht der 
betrieblich geforderten Flexibilität anpas­
sen können.

Bessere Zukünfte lassen sich Zeit

Die knappe Skizze der Interessenstruktu­
ren zur ‘neuen Arbeitszeitpotitik* macht 
betroffen nicht so sehr wegen der Unter­
schiede der Positionen —  die waren vor­
herzusehen — , sondern wegen des Aus­
maßes der gegenwärtigen Machtasymme­
trie bei ihrer Durchsetzung. Die einleiten­
de Anmerkung, Vorbehalte gegen neue 
Strukturen ließen sich in Bedingungen

transformieren, ist zwar prinzipiell zu­
treffend. Doch um die politisch-ökono­
mischen Bedingungen für die Möglich­
keit ihrer praktischen Einlösung ist es 
derzeit schlecht bestellt. Erwartungen, 
„der Staat“  werde zur Eingrenzung ma­
terieller und politischer Risiken ausglei­
chend aktiv, tragen derzeit nicht weit.

Da die überkommenen Verhandlungssy­
steme offenbar an Grenzen stoßen, regt 
sich ‘die Basis' in vielfältigen Initiativen, 
um bezahlte Arbeit und Lebenszeit um­
zuverteilen. Vermutlich ist es ebenso

erfolgsversprechend an diesen Stellen 
das Engagement zu stützen wie an alten 
Strukturen ‘herumzureformieren'.

★

Die A w  "ihrungen profitieren vom Diskussions- 
zusamr :nhang einer empirischen Untersuchung 
über variable Arbeitszeiten im Berliner Einzel­
handel, ' l)umn,Klähn,Naussauer,Naumann, 
Rudolph: Geteiltes Leid ist halbes Leid -  Ein 
Binsenirrtum! Berlin 1982


